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Rumaniens militar-
politische Probleme

Dr. Peter Gosztony

Eigene Riistungsindustrie, Waffenkidufe im Westen, Fernhalten
von Warschauer-Pakt-Manovern, Vorhandensein einer «Patrioti-
schen Garde» nach territorialem Prinzip und anderes mehr:

Rumiinien versucht eine eigene Militarpolitik zu betreiben.

Wer ist Imperialist?

Der Feind heisst nach wie vor
«Imperialismus». Er ist hinterlistig,
stets sprungbereit, feindselig und
trachtet danach, die Unabhingigkeit
und das gliickliche Leben des ruméni-
schen Volkes zu zerstéren. Ruménien
muss sich also bewaffnen, stets kampf-
bereit sein und alles unternehmen, um
sein Wehrpotential maximal zu erho-
hen. Das ist das Feindbild und die
oberste Militirdoktrin der Streitkrafte
der Ruminischen  Sozialistischen
Republik, und zwar schon seit Jahren.
Wenn jedoch die Volksarmee ins Ma-
nover zieht, wird der Abwehrkampf
stets so gefiihrt, dass man den «Feind»
nach Osten zuriickdrdngt. Soldaten
und Offizieren der Rumaénischen
Volksarmee ist seit einem Jahrzehnt
das Feindbild namens «Imperialis-
mus» mit der Sowjetarmee identisch.
Nicht vor der deutschen Bundeswehr,
noch weniger vor den Amerikanern
und keineswegs vor der tiirkischen Ar-
mee will der Conducatur, Nicolae Ce-
ausescu, sein Land schiitzen, sondern
vor seinem grossen Nachbarn und
Verbiindeten (wenigsten nach den
noch giiltigen Vertragen): vor der
Sowjetunion!

Aufgeschreckt von der Intervention
der Warschauer-Pakt-Armeen gegen
die CSSR vor zehn Jahren, sah nun der
Realist Ceausescu vor seinen Augen,
was mit einem «Bruderland» ge-
schieht, wenn dieses nur in Worten
und nicht in Taten seinen Willen zur
Unabhingigkeit dokumentiert. Seit
diesem August 1968 wurde Ruméniens
Wehrpotential bis zur Grenze der
Moglichkeiten ausgebaut und gefe-
stigt. Der Conducatorul hatte sich aus-
gerechnet, Moskau wiirde nur dann
eine Intervention in Ruménien wagen,
wenn der Kreml die Gewissheit hatte,

ewe

dass die Sowjetarmee auf keinen
Widerstand stiesse. Sogar Stalin
machte Halt vor Jugoslawiens Wehr-
wille der fiinfziger Jahre und riskierte
keinen Krieg gegen Marschall Tito,
diesen Hauptketzer der kommunisti-
schen Weltbewegung! Ab diesem Au-
gust 1968 hatte Ceausescu Schritt fiir
Schritt am Ausbau der ruménischen
Streitkrifte einschliesslich der nationa-
len Gesamtverteidigung gearbeitet.

Sowjetisches Kriegsmaterial und
eigene Riistungsindustrie

Es kam ihm sehr gelegen, dass er
auf dem Gebiet des Wehrwesens kein
Neuling war. Wenige wissen, dass der
jetzige Conducatorul Ruméiniens zwi-
schen 1950 und 1954 im Range eines
Generalleutnants stellvertretender Mi-
nister der ruménischen Streitkrafte
war und gleichzeitig das Amt des Chefs
der Obersten Politischen Direktion der
Armee bekleidete. Er kniipfte damals
gute Beziehungen zum Generalstab
und zur Truppe, besuchte die Vor-
lesungen der Militirakademie und
fand in der Person eines pensionierten
koniglichen Obersten einen Privat-
lehrer, der ihn, der nie Soldat war, in
die Geheimnisse der praktischen
Militarwissenschaften einweihte.

Die Probleme, die Ceausescu im
Jahre 1968 beschiftigten, waren
mannigfaltig und konnten nur nach
Jahren schwerer Arbeit gelost werden.
Vor allem machte ihm die Ausriistung
der Armee mit modernem Kriegs-
material Sorge. Wie in allen
Warschauer-Pakt-Staaten stammte die
gesamte Ausriistung der Streitkrifte
aus der Sowjetunion. Schon 1966 be-
gann Moskau den rebellierenden
Ruminen, die mehr Mitspracherecht
im Warschauer-Pakt wiinschten, den

Ersatzteilnachschub zu sperren: die
sowjetischen Flugzeuge, die Panzer, ja
die Artillerie waren damit in ihrer
Funktion empfindlich getroffen. Zwar
gelang es Bukarest, das Ersatzteil-
problem mit dem Ankauf sowjetischer
Panzer und Geschiitze aus israelischen
Beutebestinden nach 1967 zu l6sen;
aber auf die Dauer konnte dies keine
Abhilfe bedeuten. So entstand in den
siebziger Jahren in Ruminien eine
Riistungsindustrie, die, auf eigenen
Bedarf fussend, die Streitkrafte mit
dem notigen Grund-Kriegsmaterial
zufriedenzustellen versuchte.

Die paramilitirische Organisation

Es war keine leichte Aufgabe, denn
diese heimatliche Waffenschmiede
musste den zunehmenden Bedarf der
neuen paramilitirischen Organisation
der Ruménischen  Sozialistischen
Republik mit  Handfeuerwaffen,
Maschinengewehren in grosserer Zahl
beliefern. Diese Organisation, genannt
«Patriotische Garden» (nach der Be-
zeichnung der Arbeitertrupps, die am
23. August 1944 der koniglichen Ar-
mee geholfen hatten, das Antonescu-
Regime zu stiirzen), wurde am 23. Au-
gust 1968 ins Leben gerufen, das Griin-
dungsdekret jedoch erst am 5. Septem-
ber 1968 verdffentlicht. Seither hat
diese Organisation einen grossen Fort-
schritt hinter sich.

Sie zdhlt jetzt 700 000 Menschen
beiderlei Geschlechts und ist nach dem
territorialen Prinzip gegliedert und
aufgebaut. Die «Patriotischen Gar-
den» sind meist um die Industrie-
anlagen gruppiert und so organisiert,
dass sie im Falle eines notigen Ein-
satzes geschlossen und in Kampf-
gruppen gegliedert verwendbar sind.
Die Leiter dieser «Patriotischen Gar-
den» sind in erster Linie Parteifunk-
tiondre, Gemeindeprasidenten und
Industriedirektoren, die schon ldngst
das Patent eines Reserveoffiziers der
Armee erworben haben. f

Die «Patriotischen Garden» sind
uniformiert, und nach ihrem heutigen
Stand sind sie als Schiitzentruppe trai-
niert und bewaffnet. Ab 1975 wurde
der Aufbau der «Patriotischen Gar-
den» auch auf dem Lande intensiviert.
Heute ist jedes ruménische Dorf
imstande, in wenigen Stunden die ge-
samte Ortschaft zu einem militarischen
Stiitzpunkt auszubauen beziehungs-
weise die bereits geschaffenen Anlagen
zu besetzen. Mandver mit reguldren
Einheiten der Volksarmee wurden in
den letzten Jahren insbesondere in dem
bergigen Geldnde Siebenbiirgens abge-
halten. Informanten, die diese Ubun-
gen, welche sowohl fiir Manner als fiir
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Frauen obligatorisch sind (wie die ge-
samte Ausbildung!) erlebten, berich-
ten, dass bei den Kriegsspielen der
«Feind» stets so gruppiert wurde, dass
dieser nach der geographischen Rich-
tung nur aus der Sowjetunion kommen
konnte ...

Die Volksarmee

Die Auf- und Ausristung der
«Patriotischen Garden» mit Hand-
feuerwaffen und anderer militarischer
Ausriistung paarten sich mit den Pro-
blemen der technischen Fortentwick-
lung der Volksarmee.

In diesem Bereich stellten sich insbe-
sondere bei der Panzer- und Flugzeug-
bewaffnung Sorgen fiir die oberste
Staats- beziehungsweise Parteifiih-
rung. Die Sowjets hatten zwar nie offi-
ziell die Einstellung des Ersatzteilnach-
schubes fiir die Panzer des Typs T-54
und T-55, mit denen die ruménische
Volksarmee ausgeriistet ist, verkiindet.
Sie fanden aber stets geniigend Aus-
reden, diese sehr unregelmdissig und
nur in kleineren Mengen den Ruménen
zur Verfiigung zu stellen. Bukarest ver-
suchte daraufhin seinen Bedarf teil-
weise aus Jugoslawien und auch aus
China zu beziehen, wo schon seit Jah-
ren ein ansehnlicher Industriezweig
Ersatzteile fiir die in chinesischer Li-
zenz gebauten sowjetischen Panzer des
Typs T-34/85 und T-54 herstellt. Doch
sind die jetzigen Panzer der Ruménen
veraltet: Moskau ist jetzt im Begriff,
die Warschauer-Pakt-Armeen mit dem
Panzer T-62 umzuriisten. Ruménien
muss seine zukiinftigen Panzer im We-
sten einkaufen. Diesbeziigliche
Verhandlungen sind bereits im Gange.

Bei der Flugzeugbeschaffung hatte
Bukarest relativ frith Kontakte mit
westlichen Firmen, so in Frankreich
und England, aufgenommen. Schon
1972 war unter Leitung von General
Lefter eine Militdrdelegation in der
Schweiz eingetroffen, wo diese neben
dem Studium der «Grundgesetze der
helvetischen Zivilverteidigung» Ge-
sprache mit Vertretern der schweizeri-
schen Riistungsindustrie fihrte. 1974
erfolgten Waffenkdufe in Frankreich,
unter anderem wurden 100 Hub-
schrauber des Typs «Puma» erworben
(Stiickpreis 8 Millionen Ffr.). Da sich
die im Jahre 1971 ebenfalls aus Frank-
reich stammenden 50 leichten Heli-
kopter vom Typ «Alouette III» in den
ruménischen Bergen bewdhrt hatten,
werden voraussichtlich noch weitere
gekauft. 1975 reiste eine ruménische
Militardelegation unter der Leitung
von Gernaloberst Jon Common nach
London, um sich dort iiber die
Moglichkeit des Ankaufs britischer
Jéager- und Bombenflugzeuge zu infor-
mieren. Wenn auch keine Militarflug-
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Bild 1: Panzertruppen der ruménischen Volksarmee
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hatten die Zu diesem Zeitpunkt, von der

zeuge gekauft wurden,
Ruminen doch Flugzeugtriebwerke
des Typs Rolls-Royce «Viper» in
grosserer Zahl fiir sich erworben.

Bild 2: Das «Balkankampfflugzeug» Orao
(Adler), eine Gemeinschaftsproduktion
von Jugoslawien und Ruméinien

Bild 3: Ruminiens Panzersoldaten in ihrer
neuen Uniform

Offentlichkeit weitgehend unbemerkt
entwickelt, hatte man «in eigener Re-
gie» durch eine gliickliche Kooperation
mit Jugoslawien ein neues «Balkan-
Kampfflugzeug» entwickelt, das den
Namen «Orao» (Adler) erhielt. Der
«Orao» ist in seiner priméren Rolle als
Erdkampfflugzeug ausgelegt und erin-
nert in mancher Beziehung an den
britisch-franzosischen «Jaguar» sowie
an den Fiat G-91Y. Dank der Ausrii-
stung mit den zwei «Viper»-
Triebwerken erreicht der «Orao» ein
hohes Schubgewichtverhaltnis. Wegen
seiner geringen Abmessungen, seiner
hohen Wendigkeit und der Beniitzung
ab Behelfspisten diirfte er schwierig zu
bekampfen sein.

Militarpolitische Fiihrung

Deswegen achtet Bukarest auch dar-
auf, dass die oberste Fithrung der Ar-
mee dem «Ceausescu-Kurs» hundert-
prozentig ergeben ist. So wird Sorge
getragen, dass die Generalitiit stets mit
Personen ruminischer Nationalitiit be-
setzt wird. Die iiber 1,7 Millionen zdh-
lende, also beachtliche ungarische
Minderheit ist in der obersten Fithrung
der Ruminischen Volksarmee nicht
vertreten. Nach der Affare mit
Generalmajor Ion Serb, der Ende 1971
«wegen Verrats militarischer Geheim-
nisse an die Sowjetunion» von einem
Bukarester Militargerichtshof schuldig
gefunden und laut der stets gut unter-
richteten «Neuen Ziircher Zeitung»
vom 15. Februar 1972 hingerichtet
wurde, legt die ruménische Staats- und
Parteifithrung mehr Wert auf die
Zusammenarbeit mit dem alten, noch
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aus der koniglichen Armee «geerbten»
Offizierskorps, ungeachtet der Tatsa-
che (oder gar eben deswegen!), dass
nicht wenige dieser Ménner als junge
Offiziere den Krieg in Russland, aller-
dings auf der Seite der deutschen
Wehrmacht, mitgemacht hatten. Eini-
ge dieser Offiziere sind heute in akti-
ven Generalsrangen und an verschiede-
nen verantwortungsvollen Posten zu
sehen, wie z. B. der Leiter der Bukare-
ster Militirakademie, Armeegeneral
Jon Tutoveanu.

Ceausescu versteht es auch ge-
schickt, die nationalen Gefiihle der
ruménischen Soldaten und Offiziere
mit Worten und Taten anzusprechen.
Seit Jahren hélt der Trend bei den
Streitkraften an, die bisweiligen Uni-
formen, die 1969 strikt nach russi-
schem Muster eingefiithrt wurden, mit
traditionellen ruménischen Kleidungs-
stiicken und Ausriistungsgegenstdnden
Zu ersetzen.

Begonnen wurde diese Kampagne
mit der Abschaffung des Stahlhelmes
sowjetischen Musters vor vier Jahren.
Danach erhielten die ruménischen Sol-
daten einen Stahlhelm, den bereits ihre

Viter im Zweiten Weltkrieg trugen,
aber ruménischer Herkunft ist. Die
Gebirgsjéger, eine Elitetruppe, durften
wieder ihre Uniformen mit den tradi-
tionellen Schniiren und Verzierungen
schmiicken. Letzthin wurden die
Panzertruppen neu eingekleidet; sie er-
hielten die schwarze Uniform mit
Bérets als Kopfbedeckung - ein
Bekleidungsstiick aus der Vorkriegs-
zeit der koniglichen Armee!

Verhiltnis zum Warschauer Pakt

Die Beziehungen Ruméniens zum
Warschauer Pakt sind nach wie vor ge-
spannt. Seit 1967 duldet Ceausescu
keine gemeinsamen Militirmandver
mit Warschauer-Pakt-Truppen auf
dem Territorium Ruméniens und,
nach Moglichkeiten, vermeidet er
auch, ruménische Truppen zu Kriegs-
spielen ausser Land zu entsenden. Le-
diglich auf starken Druck Moskaus
mussten ruménische Soldaten 1970 an
dem in der DDR abgehaltenen Gross-
manover «Waffenbriiderschaft» des
Warschauer Paktes teilnehmen. Dieses
Armeekontingent war aber eher sym-
bolisch: 800 Mann, bestehend aus ei-

nem  Divisionsstab, Nachrichten-
einheiten, einer Pionierkompanie und
einer gepanzerten Begleiteskorte. Seit-
her fanden die Warschauer-Pakt-
Manover ausserhalb Ruminiens ohne
Beteiligung von ruminischen Truppen
statt. Im Lande selbst darf der
Warschauer-Pakt hochstens «Stabs-
iibungen» von Zeit zu Zeit abhalten,
wobei lediglich vor einem Sandkasten
ruménische und sowjetische Offiziere
ihr taktisches Koénnen unter Beweis
stellen diirfen.

Sehr trefflich formulierte unldngst
der ruménische Verteidigungsminister
Armeegeneral Ion Ionita (der 1976 auf
sowjetischen Druck abgeldst wurde)
die wahren Beziehungen seines Landes
zum Warschauer Pakt. Er sagte: «Als
Mitglied des Warschauer Paktes erfiillt
Rumaénien entschlossen und verant-
wortungsvoll - im Sinne und auf der
Grundlage der Beschliisse unserer
Partei- und Staatsfithrung - die ihm
zukommenden Verpflichtungen ...»

Mit anderen Worten: nicht Moskaus
Befehle und Richtlinien sind fiir- die
ruménische Volksarmee massgebend,
sondern die Anweisungen der eigenen
ruméanischen Fithrung! ]

Die vielseitigen
technischen Probleme der
Industrie losen wir mit vielen Teilen
aus den Produktbereichen:

@® Dichtungstechnik

® Kunststofftechnik

@® Antriebstechnik

® Schwingungstechnik
® Schlduche und Rohrleitungen @ Bau- und Spezialprodukte
® Oelhydraulik und Pneumatik

Mailand — Paris — Briissel —Frankfurt — Wien — Genf — Lugano (Export)

p

Angst : Pfister

Partner in vielen Teilen

8052 Zurich - Thurgauerstrasse 66
Telefon 015020 20

1219 Geneve-Le Lignon

52-54, route du Bois-des-Fréres
Téléphone 022 96 42 11

130

ASMZ Nr. 3/1979




	Rumäniens militärpolitische Probleme

